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Eine neue Bebauungsweise.
(Die Ausführung derselben ist von ihrem Erlinrler fedor v. Perbandt in friedenau vorbehalten.)

Von Ingenieur K C 11 ehe I. (Nach seinem Aufsatz. in der "Bauwelt", Berlin.) C (Mit AbbiJdungen auf Seite 747, 749 und 751 )

Die Bauaufgahe der Gegenwart lautet: Wie schafft man
billige und zugleich gesunde und schöne Wohnhäuser? V\/ie
läßt sich, mit andern Worten, das natürJiche R.echt eines jeden
Menschen, das nicht erst "verkündet" zu werden braucht, auf
Licht, Luft und ein Mindestmaß von Schönheit in seiner näch
sten alltäglichen Umgebung verwirklichen? Freilich, der Über

keinen Überfluß an Geld oder Zeit verfügende Durchschnitts
bürger oder Arbeiter, der in keinem Landhausvierte1 und in
keiner Gartenstadt wohnen kann, hat sich läny:st dar an "ge
wöhnt", in luft- und lichtlosen, unschönen R.iesenkasten sein
halbes Leben zu verbringen - ebenso wie der Maulwurf sich
an sein sonnen1oses, unterirdisches Dasein gewöhn't hat. Der
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{Jl'scJ1:s.:h:lit und Oc aJJ1tkuitl!j' ISt  thcr mit dieser .v;eduldig-.:u
trgcb.::-nbcir ins .'\(:heinbar uJJvcnncid!iche Schicksal tiicht gc
Jkm: sk darf nicht zuirj deu gebclI. sondern muß alJes
daran minderbcmittelt0n Glieder ans ihrem

JJCra!JSlllfiillrcr!.
kann man jetzt im Hinblick anf das ncuzeitliche

p-ar Hieht VOI] liÜuscru reden, weil es
- ÜberhauPt keine tWuser als Eiuzelwesen. die ein selbst
$tJ:ndigcs Lebcn fÜhren. gibt. sondern THI!- eine unendliche
J\C'ihc :1nc:inandergekkbter steinerner Kasten. Und dieses
Stra!h:l1bild l'lItspricht anffal1cHd 11I1SCrl'1' an Persön!ichkeitell
so armen ZClt. ist ein Sinnbild für sie. Ist es nicht. als ob
lInSele Hänscr sich scheuten, sich offen lind frei hinzusteUclJ.
sOlidem. sich ängstlich eins ,H]S andere schmiegend. ihr
'wahres Gesicht zu yerbergen suchen? Um! sowohl In den
tii1\tel-- als auch IJI deH Vorderwohnungen fehlt gänzlich der
heie. weite ßjjck; man sieht die Häuser nicht als Ganzes und
sichr nichts alts ucnliE[usern. Unsere Bauweise ist aber nicht
l1llr unpersÖnlich. sondern allch "ltnRtsellschaftlich": ein
jedes Mietshaus COJJJmc i! talJt hat ..herrschaftliche", heDe
Strafkn. lInd dunkle tiitltcrwoJllmngen lI11d scheint, <,bgesc11Cn
"on cinigen besonders bevorzugten Straßen, nach dem OnJl]d
sm!.: ..Obell huf !!!ld unten pfni" erbaut zu werden. .

DaH l1IaJl in wcitesten Kreiscn anfängt sich der \\/011
lJungsnot bewußt Z1l werden, beweisen die unzähligcn Auf
sätze in den Tageszeitungcn. die VcrhandhmJ?;el1 im Reichsta
lind Abp:eordnctcn]!alIse, lind cnd!ich das rcg-ste Interesse fÜr
(ile Städtcbau'Iusstc!!U!lg.

Ehe wir !Ins 111111 dem Ver []cil einer nCucn Lösung der
Aufgabe zuwenden. sol!, - zur bessercn \Viirdjgun  der
sclbc1I. - die Aufgabe selbst einer kurzcn BctractJtnn,g; unter
zogen werden. WIe SChOH gesJg-t. besteht sie darin, die ans
sozialen GrÜnden notwendige .forderung der Billigkeit in Ein
klang Zu bringeT] mit 'den Forderungen der Neuzeit in Bezug
auf Gesl1ndheitlichkeit lind Schönheit.

Die Billigkeit eines Baues, beziehungsweise seiner \Voh
Bungen erfordert zunächst bi I I j gen G run d II n cl B 0 den;
zweitcns: ei II e z \V eck 111 ä f3 i ge Aus n ii t z u n g des
selben. Der Preis des Grund und Bodens kann heute nicht
anders herabgednlckt werden. ,lIs daß der Staat oder die Ge
meinde dcnselben im Großen kauft, aufteilt und mit mäßiger
Verzinsung abgibt. - am bestell unmittelbar an Mieter-. be
zichll11gS\veise Bal1gcnOSsenschnften.

1st die Anfschlicßung des Geländes noch nicht erfolgt, so
Ist die beste AusnÜtzung des Grund und Bodens bedingt dureh
die zweckmäßige Anordnung- der Haupt- und Nebenstraßen.
\Vährend die Hauptstraßen den Verkehrszwecken in erster
Linie eIltsprechen miissen. dienen die Nebenstraßen vornehm
lich wr Abteilung des Gc!Ündes in sogenannte Baublocks. _
Ist nl1n zur Erschließung eines Geländes viel Straßenland auf
gewandt worden, so ist das verbleibelIde Bauland teuer; die
Kosten des Straßen!andes. ferner EntwÜsserungsanlagcn,
PfIasterIm,!.;. f3c!cuchtung, - ja der dauernde UnterhaJt und
die I ciniKung dcr Straße m[jssc dem Wert des verbleibcnden
Baulandes zugcrecJmct werden. _

Hiernach mÜHte man armehmcn, daß die Aufteilung eines
Oeliindes dl!n.:h wenig Straßen in möglichst  roßc Baublocks
seine vorteilhafteste AusnÜtzlll1j?; gcwiihr!eistci. Dies J]at in
dessen seinc Grenzen. da bckmmt1ich die bei großen Block
tiefen sich bis]wr erg'ebenden vielen Wohnungcn <.In engen
Höfen (mit Aussicht auf MÜJlkästcJ1 und Klopfstange), keines
wegs IJl1tzwertig sind. - Das Bestreben nun, möglichst kleinc
BHlIblocks anzuordnen, - durch entsprechend vermehrte
Seitcnstraßen - 11m viele Vorderwohnungcn zu gewinnen, ist
indessen wiederum eine bedenkJiche Sache, da eine vermehrte
StraGcnan!ag-e das. Bauland 7.t! sehr verteuert. Auch il1 kiinst
IcriscJlCr Beziehung regen sich hiergegcn Bedenken, _ dcn!],
je mehr StraHen von der Behörde angeordnet werden, desto

breit könncn dieselben billigerweise gefordert
eng'c. schmale Straßen abcr hindern, zUllIal bei ent

sprechender Höhe der Gebäude, jede kÜnstlerische \Virkung
- sowohl des einzelnen Gebäudes als des gesamten Straßen
bildes. _.

cs ist daher einlcuchtend, daß die beste Lösung diejenige
ist, welche in Anordnul1,1; tierer Baublocks ulld. breiter Straßen
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dennoch enge Höfe, gesdJJosscllc Höfe - die geschilderten
übelstÜnde -. oder mit einem \Vort: schlechte liintcrwohl1Ung-en zu vermeiden weiß! .

.Als dritte Voraussetzung der Billigkeit erscheint nun: ein
gesunder Kredit, beziehungsw.eise flÜssiges GeJd! Der -Ein
kauf der Baustoffe bedeutet dann oft schon eine wesentliche
Ersparnfs! Auch die Beschaffung der hypotheken, nament
lich der zweiten Hypothek ist heute mit unverliältnismäßig
hohel! Unkosten vcrknUpft. Eine Baugenossenschaft, welche
in deI" Lag:c ist. aus ihren Mietern die Hypothek zu entnehmen,
- schafft diesen Mietern dadurch Dinen J1ennenswerten
Vorteil. 

Als vierte \\rcscnt!iche Voraussetzung der Billigkeit
kommt Ilnn die Ball art des Hauses selbst in Frage.

Teuer ist bekanntlich jede Bauart, welche foJgende Merk
male träg.t: SeitenflHge!, Besehränkullg" der Mittelbauten unter
13 m, Ungenügende Allsnützung der Treppcn, Lichtrnangel
lind inf01ge desselben: die Anordnung zu großer und zu kJeiner
ZilIlJner; ferner: Bcschränkung in der AusnÜtzung der zu
Ihssigen tJähe (infolge zu großer Niihc der Gebäude.) Bei An
lage von Iiefzung- usw. verteuert die Kleinheit derselben den
Nutzen.

Vermindert ist eier \Vert eines Hauses durch: das fehlen
\'on tiauptgÜrten und Vorgärten, das fehlen von Nebenhöfen,
durch die Aussicht auf Wetterwände. - Teuer ist auch ._
trotz scheinbarer Billigkeit, - jede unschöne Bauart, welche
den Mietswert hen1bdrÜckt; schlechte Baustoffe, welche in
kmzcr Zeit Ausbesserungen erfordern. _

BiIIi  wird ein Bau nun natiirlich durch Vermeidung dieser
Umständ0. Auch braucht ein schöner Bau keineswegs teuer
zu sein. Schön gegliederte Hauptformeu. sinngemäße Aus
bildung; einzelner Teile. des Giebels, des Daches. der Ereker,
in VerbfndulW mit zweckmäßiger Erweiterung- des Innen
raumes, Vermeidung rmnötigcn Beiwerkes; das Ganze aber
aJs ein eigenartiges, persönJiches Ganze hinstellen} vor aHem
das \Iv 0 h J1 haI! s erkennen Jassen. - dies wird dem
besserem Geschmack eher cntsprechen. als das Bestreben. mit
unechten, und oft unzweckmäßigen Baustoffen durch jedes
simple \ /ohnhatJs einen Palast vortäuschen zu wollen. _
Gärten und Vorgärten hingeg-eil wirken belebend, Das
lebcndige GrÜn ist eins der wirksamsten und dankbarsten
Hilfsmittel. deu Gcsarnteindrnck cines Hauses zu heben.
DurchgangsvorgÜrten sind indcssen zu vermeiden, da hinter
Vorgärten liegende Läden an ¥/crt verJieren.

111 gesllndhcitJicher Beziehung endlich ist nicht a!!ein Licht
und Luft ein dringendes Erforderflis, sondern ebenso das Bad
im Hause - auch in der kleinen Wohnung. Gerade fn der
kleinen Wohnung, wo der dienstbare Geist fehlt, ist der größtc
technische Aufwand ein drin cndes Erfordernis: Warm
wasser, - um jeden Augenblick ohne zeitraubende Vorberei
tung die Annehmlichkeit des Bades nutzen zu können. _
SammelJlCizung- - Oasanlagc, um Zcit und Arbeit, Staub und
das Heruntertragen der Asche zu sparen. Und diese Anlagen
sind billiger, 111 der Anlage sowohl als 1111 Unterhalt, als ge
wöhnliche Heizung, - sobald es gelingt, sie über den Rahmen
eines mittleren Wohnhauses hinaus zu vereinigen. Sie bilden
dann also nicht alJcin einen gesundheitlichen, .sondern auch
eillen wirtschaftlichen Nut7.err.

Nal:h Vorstehendem nun dÜrfte es von Wert sein, fest
1-l!stcllen, wie weit diesen sachlichen Forderungen durch eine
ncue Beballungsweise cntsprocllCn wird. Dieselbe entspringt
dem Kopf eines Laic:n. und ist sicher eine der eigenartigsten
Lösungen der letzten Zeit. Auf clen ersten B!ick erscheint sie
beinah als ein scherzhafter Versuch, - so ungewohnt mutet
sIe !Ins an. Aber es verlohnt sich, dieselbe näher zu prÜfen.

Das wesentlich Nene des Fedor v.on Perbandtschen
Planes besteht darin, daß er einmal: je vier Mittelgebäude
kreudönnig ancinanderstellt und durch die zusammenstoßen
den Giebe! einen Nebenhof bildet. Wie in der Zeichnung
(Block D) ersichtlich, werden hierdurch bereits sehr wesent
liche Vorteile erzieH; bei voller AusnÜtzung der bebaubaren
fläche (ßerlin-Vorort-Bauordnul1g I KU, ergeben sich große
Vor- und Hauptgärten, wie sie bei andorn bisher üblichcll Be
bauungsweisen nicht erzielt werden konnten. Indessen bilden
sich - bei einer Blockticfc von 100 ]TI - noch g'esch!ossenc
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MitteJhöfe. Auch würden - bei der Tiefe der Grundstücke.
- für jedes Grundstück zwei Durchfahrten erforderlich sein.
Diese Nachteile werden vermieden dllrch die zweite Eigenart
dieser Bebauungsweise; v. Perbandt dreht das Kreuz um 45 0
um seine Achse, vereinigt vier ganze Kreuze zu einer Gruppe
lInd erreicht hierdurch die Bildung eines Mittelhares, als auch
das Verschwinden der Wohnull,\;cn an geschlossenen Höfen,
ohne daß hierbei ein Verlust an bebaubarer fläche oder wirt
schaftlicher Ausnutzung eintritt. Die nach der Straße offenen
Gartenhöfe haben einen Durchmesser von rd. 24 m, so daß die
sich gegenüberliegenden Gartenwohnungen einen Abstand
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voneinander haben, der der durchschnittlichen Straßen breite
gleichkommt!

Die dargesteHten Beispiele zeigen die GcgenübersteJlung
der in gesundheitlicher Beziehung bisher besten Bauweisen mit
der nenen Bauweise.

V Dm rein künstlerischen Standpunkt zeigt der Vergleich
mit dem gewöhnlichen Straßenbild (Straße zwischen Block A
und Block B) und dem sich bei der Kreuz-Diagonal-Bauwcisc
ergebenden Block (A I - B J) den überwiegenden Vorteil des
Jetzteren. 'Nährend im ersten fall der Blick des Beschaucrs
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Dl':H1..'niaHs durl..'h einige Erker unterbrochen wird. sehen wir
i.n: lWI..'l1Cn f:li! dn stets wechselndes Bild, welches sich
nnse-rl'I11 Auge nicht in clncm spitzen Sehwinkel, in perspck
riÜs'<.'her Verz(,Hnn , s0I1dern in einem kulissenartig:cn Aufbau
Hnd im besten Sehwinkel d:lrsrc!!t.

\Viihrcnd \\'ir im c.:rstcn Fall von Architektur, soweit wir
t!;'!fIlll!C[ Ji(' u!iedemng der l\'\ass  verstehcn, gar nicht reden
kÖnnen. sl2'hcn wir im zwcitt:::n fall eine reiche Gliederung der
c\ejb n. \VäiJrcnd siel! im erSten fa!! die Tätigkeit des Archi
tekten auf die Verzierung- der Schauseite beschrankt. bietet
die Kreuz-Diagonal-Banweise demselbcn freicn Spielraum: dfe
.-\uHcI1wändc liegen bis  ll1f wcnige Teile hinter der Bauflucht,
so daß ell1e Beschränkung der Vorbauten nicht eintritt; ebenso
ISt die Entfenmng- a!!er Gebäude voneinander genÜgend groß.
i!l1l clBe ßcs(:liräJ]kllll  der zuJässi!:!:en Höhe auszuschließerL
Von besonderem \Vcl:re ist C's fen;cr, daß alle \Vetterwande
und BrandmauCrIl, diese Schandflecke unserer Städte, sowie
üBe SeitcufliJg-e! verschwinden.

fiir die kÜustlensche Ansgcstaltl1ng- dieser Bauweise
scheinen demnach aJIe Bedingungen gegeben.

In gesundheitlicher Beziehung sehen wir gleichfalls be
soudere VorzÜge in Erscheinung treten:

1. Die Teilung der unbebaubaren fläche in
a) geschlossene \Virtschaftshöfc und
b) IJach der Straße offenc Hanptgärten - außer den

iiblit.:hcn Vorgiirten.

2. ABe zu dauerndem Aufenthalt von Menschen bes'timm
ten I<ämne erhalten ausnahmslos Licht und Luft von
der Straf\e. den Vorg- irtetl oder den eben genannten
tbuptgiirtcn, deren Durchmesser - nach Abzug der
gepinnten Vorbnl1ten - bei giinstigster Ausmittlung in
der Bauklasse I, 24 111. in der Ballk!asse JI rd. 40 m
betragt und von. dcncn alle wirtschaftlichen Neben
anlagen - vor J!lcm KlopfstanKen und MÜJlkästen! _
entfernt sind.

3. BJJkolJS Imd Haus/auben. Dachg:ärten usw. können in
weitestem Maße zlIr Anwendung gelangen. Dunkle
Zimmer - sogenannte "Berliner Zimmer" - ver
schwinden. Kalte Zimmer sind durch fortfall aller
Seitenflügel I!nd Wettenvände, sowie al1er Durchfahr
ten vermieden; Kiichenaustritte, helle Treppen, sowie
gut geordnete NCbenan!agen ergänzen das Vorstehende.

Von wesentlIcher Bcdeutung erscheint es aber, was noch
mals besonders betont sei. daß alle diese VorzUge, in keinem
Punkt, auf Kostcn der wirtschaftlichen Ertragswcrtif{kcit gc
::.chaffen wurden. vielmehr bietet diese Bauweise die voJ1stc
NutZIHlR des Grund und Bodens, sowohl als auch der Bau
masse.

Nnch der Kreuz-Diagonal-Bauweise sind ohne \VohnuJ1
gen an geschlossencn Höfen bebau bar:

(nach der Berliner Vorort-ßanordllullg):
Bal1kJllsse BaubJocks bis zur Tiefe
I und A von 100 bis 200 m
11 "B ,,140 m und darüber
eID}E 11 180 11 /I

Schon in der Bauklasse I - bzw. A - ergibt sich bei
einer Blockgröße VOll 100 mal 2J 2 In eine bedeutende Er
.',jJ8.rnis an Straßcnhmd, da man bisher zur Vermeidung; von
\VoflJ1uugen an geschlossencn Höfen wesentlich kleinere Bau
blocks anordnen mußte. - Ocr Verkehr, mindestens für Fnß
,\.(Ünger, erleidet bei der Krcuz-Diagonal-Bauweise auch bei
Anordnung großer /)allblocks keine Einschränkung, da sich
Oartcnstraßen b!lden, welche indessen keinen VerInst an Bau
land bedeuten.

Die sehr gÜnstige Ausnutzung der Baumasse ergibt sich:
L Aus der durchgiingigen Anwendung der 13 !TI tiefen

Mitte/bauten - durch Vermeidung aller SeitenflÜgel.
2. Durch Ersparnis aller Durchfahrten.

.3. I)lIrcl! den naeh den Bauordnungen dann zulässigen Aus
ban des Dachgeschosses für Wohnzwecke.

4. I Jadurch, daH die Mehrzahl der Vorbauten von Grund
i:llIfgc:führt werden, also eincn Gewinn an Masse bieten,
flher eille r:rsparnis  In Eisen und porösen Steinen.
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5. Durch beste Feuersicherheit - freie Zufahrt der feuer

wehr zu allen \Vohnungen - wodurch ferner auch die
denkbar \veitgehendste Ausnützung der Treppen ge
währleistet ist.

6. Bildung von Zeutralwirtschaftshöfen zur gemeinsamen
Heizungs-. Licht-, Kraft- und Wasseranlage.

7. Günstige Lage der Läden, welche die Vorgärten durch
brechen und somit unmittelbar an der Straße liegen.

Die Anpassllngsmöglichkcitcll dieser Bebauilngsweise
sind sehr weitgehende. Auf den beigegebenen Zeichnungen
konnten sie nur teilweise dargestellt werden. Ersichtlich 1st
indessen. daR sich die Orundforn  des Diagonal-Kreuz-Grund
risses nicht nUr auf rechtwinkelige und zugemessene Bau
blocks anwenden läßt. sondern auch auf die verschiedensten
unreo-eJmäßioen Blockformen, sowie für die verschiedensten
Bauklassen.:=' Bemerkt sei. daß die mehrfach erwähnte Berliner
Vorort-Banordnung folgende Bebauung zuläßt:

Bauklasse fiir Mittelgrundslücke bei Ecken bis 1200 qmI u. A 50 v. H. 60 v. I-I.JJ " B 40 50
Von Bedeutung erscheint nun. daß dic v. Pcrbandtsche

Behauungswcise nicbt nur gesundheitlicher und künstJerisch
schöner, sondern auch wirtschaftlich ertragbarer ist, aJs die
bisherigen Bebauungsarten. Tm Vergleich zu der Bebauung-s
art des Blockes A scheint dies zwar nicht der I-<' dl zu sein,
da derselbe eine ganz ,hervorragende Raumausnützung dar
stellt. Zieht man indessen in Betracht, daß diese Bcbauungsart
einmal Vordergärten ganz vermissen läßt; zweitens nur
25 v. H. Wohnungen mit dem Blick nach der Straße ergibt;
drittens für jedes Haus eine Durchfahrt erfordcli, - außerdem
aber eine Vereinigung der Heizungen usw. nicht vorsieht. daß
ferner ein Ausbau des Dachgeschosses nicht statthaft ist und
die ganze Bebauungsart obendrein eine völlig reizlose ist, die
sich zur Bebauung unregelmäßiger Blocks \venig eignet, _
so wird man dieser Bebaullngsweise schwerlich den Vorzug
geben können.

Es kann daher wohl behauptet werden, daß die Kreuz
Diagonal-Bauweise biIliger ist, als aUe andern Bebauungs
arten, welche auch nur annähernd die gleichen Vorzüge bieten.
In Verhindung mit genossenschaftlicher Bauweise unterliegt
es keinem Zweifel. daß diese Bebauung-sart - die ihrem An
sehen nach nur für die Besitzenden, Reichen geschaffen zu
sein scheint - gerade für Wohnungen des MitteI- und Arbeitcr
standes ebcnsowohl g-eeignet ist, als fÜr Wohnungen besserer
Stände.

Dies ist um so wichtiger, als schließlich - trotz aUer
Prachtbauten, dennoch die Massenwohnung, das Wohnhaus
des Mittel- und ArbeHerstandes der Großstadt ihr Gepräge
verleiht, da 70 v. H. aller V/ahnllngen Arbeiter- und Mittel
standswohnungen sind. _

Allem Anschein nach hat man es hier daher mit einer
Wohnhausform zu tun, die gerade in bezug- auf den Bau von
Massenwohnungen ernstlich Beachtung verdient.

Stempelpflichtigkeit der Tarifverträge.
Im Laufe der letzten Jahre sind verschiedene preußische

Arbeitgeberverbände von den zuständigen Zollbehörden
aufgefordert wOl'den, die Tarifverträge mit einern Vertrags
stempel in Iiöhe von 3 Mk. zu versehen. Der Deutsche
Arbeitgeberbund hat sich in einem Spezialfall, in welchem
das alte Vertragsmus1er noch in Frage kam, an den Finanz
minister gewendet Dieser entschied am 17. Mai 1910 _
lIi. 9467 - daß die Tarifverträge dem in TarifsteIle 712
des Stempelsteuergesetzes in der Fassung der Bekannt
machung vom 30. Juni 1909 vorgeschriebenen Stempel
von 3 Mk. unterliegen. Die Begründung lautet:

"Der Vertrag erzeugt vermögensrechtliche Wirkungen.
Denn im S 9 verpflichten sich die vertragsschließenden
Teile, ihren ganzen Einfluß zur Durchführung und Auf
rechterhaltung des Vertrages einzusetzen, Verstöße gegen
den Vertrag oder Umgehungen desselben nachdrÜcklieb
zu bekämpfen, insbesondere keine Im Widerspruch mit
dem Vertrage ausbrechenden Bausperren, Streil{s und
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Aussperrungen oder sonstige Maßnahmen
irgendwie zu unterstützen. Zuwiderhand
lungen gegen diese Verpflichtungen
würden zu Schadenersatz verpflidlten} also
rechtliche folgen haben"

Ende Jnli d.J. berichtete der Arbeit.
geberbund unter Uberreichung eines Haupt
und OrtsvcrtragsformuJars dem preußischen
finanzminister, daß bei Beendigung der
Aussperrung neue Vertragsmuster vereInbart
worden seien. Die Vertragsparteien hätten
sich geeinigt, während der Vertragsdauer
den Rechtsweg und damit die Oeltend.
machung irgendwelcher vermögensrecht
lieher Ansprüche aus dem Vertrage auszu
schließen. Dcmnach sei \vohl für die neuen
Verträge ein Grund zur Stempelung nicht
mehr vorhanden. Die Antwort des Finanz
ministers vom 10. August 1910 - 111. 15478
- lautete folgendermaßen:

"Mit dem Schreiben vom 23. Juli d. J.
No. 2989/10 haben Sie mir zwei gedruckte
Vertragsmyster überreicht, von denen das
eine die Ub. rschrjft "Hauptvertrag", das
andere die Uberschrift "Vertrag" trägt.

In dem mit "Hauptvertragil überschrie
benen Muster heißt es am Schluß:

"Protokollarische erklärung. Zu Ij 5.
Mit dem AusscIlluß des Rechtsweges soll,
nach den übereinstimmenden t:rklänmgen
der Parteien, auch die GeItendmachung
irgendwelcher vcrmög.ensrechtlicher An
sprüche aus dem Vertrage ausgeschlossen
sein."

Bildet diese Erklärung einen Teil des
Vertrags, so daß sie durch dieselbe Unter
schrift mitgedeckt wird, so wÜrde der Ver
trag eines Stempels t1kht bedÜrfen.

In dem mit "Vertrag'l bezeichneten
Muster findet sich eine gleicbe Erklärung
njcht. Im 9 7 eies Hauptvertrages ist ge
sagt, daß das VertragS1ll11ster (Anlage 1)
nebst den protokollarischen trkLirungen
(Anlage 2) ein wesentlicher Teil des I-Iaupt
vertrags sei. Dagegen findet sich niellt
auch umgekehrt in dem mit "Vertrag U
bezeichneten lvtuster die Bemerkung, daß
der Hauptvertrag einen wesentlichen Teil
der örtlichen Verträge bilde. Hiernach
würden Verträge nach dem als "Vertrag fl
bezeichneten Muster des allgemcinen Ver
tragsstempels von 3Mk.nach Tarifstcllc 712
des Stempelsteuergesetzes in der Fassung
der Bekanntmachung vom 30. Juni 1909
bedürfen. 1I

Die aus dem Arbeitgeberbund und den
Zentralverbänden der Arbeitnehmer be.
stehende Tarifgemeinschaft wird sich mit
dieser f ntscheidung nicht zufrieden gehen
können. Sie wird - am besten im Zentral
schiedsgericht - zu der Auffassung des
Finanzministers ausdrÜcldich Stellung nehmen
und event. feststellen mÜssen, daß die Be
stimmung des Hauptvertrages, welche die
Oeltendmachung irgend welcher \'errnögens
rechtlicher AnsprÜche ausschließt} anch fÜr
die Ortsverträge maßgebend ist, weil Haupt
und Ortsvertrag ein untrennbares Ganzes
bilden. Diese Ansicht vertritt auch die
SOl. Praxis ll . Sie schreibt 1n ihrer Nummer

rom 1. Dezember d. J.:
"Alles, was der Hauptvertrag enthält,

ist gewissermaßen das grundsätzliche Vor
wort zum Ortsvertrage, der deshalb auch
die Vereinbarung, daß vermögensrechtliche
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\'on den Vertragsparteien gegenseitig nicht
gemaein \'\'erden soIlen, nicht mehr zu \'i'ieder

br:1Ucht. Denn das steht ja SChOB im Hauptvertrag-,
das AUgl':mcine regeH. Es \'ciderspricht also dem

SjnJ1  dcs. formalen Tarifvertf;lgsgefüg-es, den Untervertrag
aus eincm Oesiciltspunkte für steuerpfJichtig zu erklären,
aus. \'cekhcl11 der Ji;mptvertrag fÜr stempe1frei erklürt

1st'"
" Soziale Praxis r , ist schon \\.iederholt fÜr die

Stempelfreiheit der Tarifverträge eingetreten, da die Stempel
steuert,lbeJIe Üherhaupt nichts \'on Tarifverträgen weiß.
Besonders Jber bekämpft sie aber auch die BegrÜndung
fÜr dfe Stempelfreiheit, die das preußische Finanzministeriul11
allS derallgeblich mangelnden Rechtsverbindlichkeit ableitet,.
denn Tnrifverträge seien rechtsverbind]ich, wenn die Parteien
nicht ausdrÜcklich das Gegenteil vereinbaren,

"En!\\?eder SOll111.11l alle Tarifverträge fÜr steuerpflichtig
erklären) mitte]s eitles Nachtrages ZU 111 Stel1lpeIsteuergesetz,
oder aber es bei der bisherigen Steuerfreiheit lassen. 1I

Vorschriften
für den Bau von Privatschlächtereien.

n..'r r\e icnm 's-PrÜsidellt von Rreshll1 h<1t unterm
.! , NCJ\ cmber cl. J. cfllC RekaJIIItIII<1chun,g erlassen, die, soweit
sie fÜr d"s fntcressc hat. jn Nachstehcndem

AurstcHn!JK einheitlicher Vorschriftcn fÜr Privat
schJiichtl'reien ist ifir zweckmäßig- erachtet, lind dem

sind die nachstehenden "allgemeinen Bcdingun
worden. Sie enthaltcn die wesentlichen Qc

\\-c!chc bei der Einrichtung lind beim Betriebe
Jer :w bl'Hchten sind \lud .zeben den beteiligten
CC\\ crbetrc!bel1c!en einen Anha!t fÜr die Herstellung der
UIltc-r]8.gclI zn den Genelul1igI1l1Ksgesllchen. werden daher zu
gkich cl0r Beschleunigung des Konzessionsverfahren dienen.

Den Beschlußbehörden bleibt jedoch ausdrUcklich das
I echt \'orbellalien. Ergäm:nngel1 lind Abweichungen eintreten
zu !,lSSCJJ.

<\ I I   l' m ein e Q e n e h 111 i gun g s b e d i n Run gen.
!. Die Umgebung der Schlächterei ist auf den ireien Seiten

mindeste]b 1.2 m breit zu pflastern. Der von dem Stail nach
dem SchluclHil1wsc führende \\leg ist ebenfa1Js zu pflastern,
wenn sich b('ide auf dem nämlichen Orund.stiick befinden.

2. FÜr den Sdlliichtercibetricb muß cin Brunnen mit cin
w<tmJirele1l1 \V,!sser in reichlicher Menge vorhandcn sein.

ßCj)Jl I3cstchcn einer öffentlichen \Vasserleittl!1g' muß die
SL:IIlächterei unmittdbaren LeitnnKsansehluß erhalten.

3. Der Fußboden. welcher nach einer AbfJußsteile hin
lelClJeud Ol:iiille haben mn[J. uar! nicht gedielt .werdcn; er ist
uUlIl!rchHissi,l.', !lud möglichst fugenlos allS Granitplatten,
Klmkern oder sonstigem \viderstamlsfähig-cn Stcinmaterial
herr,ustdlcn; Zicg-d- und ZCJ11cntbetonbeiag sind mit einem
uÜndestcHs 3 cm  rarkcn Zcmcntestrich abl.udecken, _ Fugen
\ind mit Zemcnt <lllszusdeßen. m_ Ocr fuHbodcn ist dauerncl in
g'lltC!ll ZlIsi<lnde 7.U erhalten.

4. Der Sc:hJachtrul!iJI l11uß eine Hühe von mindestens 3 JrI
und eine OrundiJiichc von mindestens ]6 Qm erhalten.

,::;. nie innereI! \VancifiäclJen sind mit verWngerfeHl
LcnH:l1tmÜrtcl glatt zu putzen. Auf mindestens 2 111 tröhe Ober
dem Fußboden sind \ie undurchWs'sig und abwl1schbar herzu
te.JJeJJ und zu diesem Zweck mit giftfreier he!Jer, nicht roter
Oirarbe zu streichen, Der Olanstrich ist spätestens binnen
Jahresirist aufzubringen lind dauernd in gutem Zustande zu
L'rlwltcll. An Stc.:He des Ojanstrichs kÖnnen glasierte Steine
oder PJatten treten. - Bis zur Aufbringung des Olfarben
anstrich  sind dic !!nteren Wandfläehen mit heBer, nicht

Leimfarbe zu streichen. - Im übrigen mÜssen die
und f) ckeniliichcn aJljÜhr!ich zweimaJ, im Friihjahr

und in) I Icrb t, frischen KaJkanstrich erhalten.
(j, Die Alllage ist gilt 7,11 belichten und zu belüften. Die

]Ü;!ttgcbcJ1de FHiche muß wcnJg-stens ein Achtel der Fuß
oodt:nflÜche betragen. Soweit die Lüftung nicht durch fcn
h::r in anstoßenden oder gegenÜberliegenden Wiindcn cr
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folgen kann. Ist ein durch die Decke über Dach zu führender
Luftschacht von wnigstens 0.2 qm Querschnitt herzustellen.
- Die Fenster mÜssen bequem geöffnet werden können.

7. über dem Kochkessel ist ein wirksamer \Vrasen
(DulJst-)abzug anzubringen.

8. Die Schlächterei ist so einzurichten. daß der Einblick'
\'on der Straße oder von Nachbargrundstücken aus unmög
lich ist. Die Unterkante der nach der Straße oder nach Nach
barg-rundstiJckcl1 belcgcnen fenster muß sich mindestens
1.5 m über dem Hofpflaster befinden, oder die Fenster sind
bis zu dieser Höhe abzublenden.

9. Die TÜr des Schlachthauses muß nach aulkn auf
schiaRen.

10. Die SchJächterei darf mit Wohnräumen, Ställen und
Scheunen nicht in unmittelbarer Verbindung stehen, ist von
ihnen vielmehr durch gcmauerte öffnungslose Wände zu
trennen und getrennt zu erhalten.

15. Aus der Schlächterei dürfen keinerleI Flüssigkeiten
zum Ablauf auf Nachbargrundstücke. nach der Straße, in
Gräben oder in öffentliche Gewässer gelang-en.

16. Die flÜssig-en Abgänge sind in einer außerhalb des
Sci1!achtraumes und von den Gebäudcfundamenten getrennt
anzu!egenden Grube zu sammeln. Die Grube ist in Zernent
mörtel wasserdicht zu mauern nnd dürf höcl1stens 1 III tief
sein lind höchstens 1 cbm Inhalt haben. Die Innenflächen sind
in Zement Klatt abzuputzen; die Ecken sind abzurunden.
Wände und Boden der Grube sind mit einer wenigstens 30 cm
starken Schicht aus gestampftem Lehm zu umpacken. Die
Grube ist mit starkem Deckel sicher und dicht abzudecken.

Aus der Schlächterei muß ein Rohr oder eine wasser
dichte Rinne na eh der ambe gefÜhrt werdcn.

Durch ein Gitter, ein Sieb oder dergL Ist wirksam zu VCI'
llincIern, daß feste Schlachtahgäl1ge in die Grube gelallgen.
Außerdem ist dafiir zu sorgen. darl GerÜche aus der Gmbe
nicht in die Schlächterei eindringen können,

Die Grube ist mindestens wöchentlich clIlma! zu ent
leeren.

Auf clie außerdem zu beobachtenden gesetzlichen Be
stimmungen, I13mcntiich auf die Baupolizeiverordnung, wird
jr;rner noch verwiesen. (Die angegebenen Nummern der Ab
schnitte sind cliejelligen der amtlichen Ausgabe. Soweit eiu
zelne Bestimmungen fehlen, haben sie für das Baugewerbe
kein Interesse. - Die Schriftleitung.)

Kaffeehaus in Ostseebad SchHksee.
Architekt (B. D. A.) Ca r IRe i m e r s in Kiel.

(Abbildungen auf Seite 753 nebst einer Bildbeilagc.)

Das Haus liegt unmittelbar am Meeresstrande. die
Außenwände des Obergeschosses sind daher zum Schutze
gegen die hier häufig auftretenden heftigen Stürme mit
roten Biberschwänzen verkleidet Zur Dachdeckung sind
sonst rote Dachpfannen verwendet worden Die unteren
Außenwände haben rauhen Zementbewurf mit grauem An
strich erhalten. Die sichtbaren Holzteile sind weiß ge
strichen.

Die Einrichtung des Oebäudes ist aus den Orundrissen
ersichtlich. Das Erdgeschoß enthält zwei Oesträume mit
einer geschLItzten Vorhalle, die Küche mit Nebenräumen
und zwei Wohnzimmer Im Obergeschoß sind sieben
weitere Wohnzimmer untergebracht) die zur VermietunO'an SOlTImergäste bestimmt sind.

Die Baukosten betrugen 20500 Mk.

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Versuche mit imprägnierten-.f!ölzern. Die Versuche sind
im Betriebsjahr 1909 vom König!. Material-Prüfunasamt in
Oroß-Lichterfelde-West angestellt wotden und betr fen im
prägnierte Kiefern- und Buchenhölzer. Oeprüft wurde zu
nächst die Brennbarkeit und die Härte der Hölzer.

Zu den Brennversuchen dienten Abschnitte von
etwa 80 cm Länge und ] 0 cm Durchmesser. Ermittelt
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wurde die Querschnittsverminderung
durch Abbrand und die Oewichtsab
nahme nach 10, 20 und 30 Minuten
Brenndauer. Erhalten wurden für die
drei Versuchszeiten :

a) Kiefernholz, v. H.
nicht imprägn. 45,68 u. 91 I Querschnitts
imprägniert 43,61 /1 76) verminderung
nicht imprägn. 46,63 ,,80) Oewichts
imprägniert 40,56 ,,721 abnahme

b) Buchenholz, v. H.
nicht imprägn. 43, - u. -) _

(vollständig verbrannt) l Querschmtts
imprägniert 36,73 LI. - f verminderung
nicht imprägn. 38 , - 11 - I Gewichts
imprägniert 30,66 11 - \ abnahme

Die Verminderung der Brennbarkeit
durch das Imprägnieren war hiernach nur
gering; jedoch ist immerhin eine Vermin
derung der Brennbarkeit zu bemerken.

Zur Bestimmung der Härte wurde
ein eisernes Druckstück von 10 C!TI Breite
quer über die Probe gelegt und bei stufen
weiser Belastung die EindrucktIefe fest
gestellt

Gefunden wurde für:
a) Kiefernholz:

Quetschgrenze

61 kgfqcm
45

Erforderliche Spannung
Jür t mm Eindrnckiiele

23 kg/qcm
16

nicht imprägn.
imprägniert
b) Buchenholz:
nicht imprägn. 104 65imprägniert 89 63

Die Hölzer sind durch das Im
prägnieren also weicher geworden;
und zwar Kiefernl10lz mehr als Buchenbolz.

rür Buchenholz-Schwellen ist ferner
der Einfluß der Imprägnierung auf
die festigkeit untersucht worden. Es
zeigte sich, daß die Biegefestigkeit ge
ringer, Druck- und SpaltfestIgkeit jedoch
erhöht worden sind. (Ber. d.Mat.-Pr.-Amt.)

Behördliches,
Parlamentarisches usw.

Gegen die Reichswertzuwachssteuer. In
Sach en der Wertzuwachs steuer Ilaben die
Ältesten der Kaufmannschaft von BerIin
noch einrna! in einer Eingabe an die Mit
glieder der Kommission des Reichstages um
die Bestätigung der in der zweiten Lesung
gefaßten Beschlüsse gebeten. Die in Aus
sicht genommenen Abänderungen geben
der Vorlage einen völlig veränderten ln
ha]t und würden sie zu einem Gesetze
gestalten, das den Orundstücksverkehr
Jähtl1en} Wohnungsteuerung und Woh
nungsnot steigern und unberechenbaren
wirtschaftlichen Schaden herbeiführen
wÜrde. Nach den Erklärungen des Staats
sekretärs soll die Wertzuwachss!ener er
hoben werden neben der in vollem Maße
verbleibenden Umsatzsteuer. Auf dem
doch mindestens bis zu drei Viertel seines
Wertes verschuldeten städtischen Grund
besitz würde, wenn man nur 4 v. H. Un
kosten auf jeden Umsatz rechnet, dem
nach eine Summe von jäbrlich 150 bis
200 Mi I!. Mark Abgaben lasten. Die Ab
wälzung der Zinsen von diesem Kapi!al
auf die Mieten sind wesentliche faktoren
der viel beklagteu Mietssteigerungen. Die
Wertzuwacl1ssteuer kann als Ersatz tür
Reichsumsatzsteuer oder für andere den
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Architekt (B.D.A.) Carl Reimers in Kiel.

10 01Kaffeehaus in Ostseebad Schilksee.
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(Jnmdb6ltZ he1::stende Steuern 111]1" d;llll1 in frage kommen,
\\'CaH sie d('Jl ihr gnmds;HzJich in dcn Motiven g-egebenen und
yCHl :1Jkn Partden zugc$prochcnen Z\'ceck erfÜllt, den beim
OrnndstilckJI:lndcl realisiertcll Zll\X!.1c!lsge\vinl1 Zll treffen.
\\"elHl es aber nicht gcJingt, die Oesetzcs\'orJage so zu gc
:;taJten, daß \'drklich nur der Gewinn beim OrundsWcks
h:1ndel besteucrt \xrird, \,\.'CI111 sie statt dessen zur Scl1mä
lenl1w des Arbeitsge\",;innes der Besitzer und der nOl"l11alen
Zin:;e tr igc des irll Grundbesitze angelegten Vermögens
fÜhrt) 50 ist sie nicht eine Steuer, sondern eine dem Orund
stÜckshandc1 auferJegte Venllögensbuße, für weIche auch
die hÖchste finanznot des Reichs keinen Rechtsgrund liefern
kann. -  [V1a11' \x'Ürde ferner unbillig handeln, wenn man
die 1\uf\'\!endllngen des Besitzers an Kapital und Arbeit
auch nur in einem kleinen Teile bei der Berechnung des
steuerpflichtigen Gc\,\,innes außer acht lassen und vielmehr
als li1l\-erdientcn \Vertzuwachs mit zur Steuer veranlagen
\vo1Jte. Kapita1aufw;lnd ist kein \XfertzU\vachs und ein durch
Arbeit verdienter b:1ehrwert ist nicht unverdient. Weiter
h:dten es die Altesten der Kaufmannschaft für ungerecht
und unzuEissig, daß dem Grundbesitzer verwel1ft' werden
so11! Hir sein im Grundstück angelegtes oder zu dessen Ver
besscflIog aufgewendetes Kapital den üblichen Zins als
Selbstkosten in Zurechnung zu bringen. Dieser Zins ist
ebenso\1?enig Zufa1Igewi1l!\ wie jeder andere normale Ver
rnögcllszins. Auch die von der ReichstagskoITIl1Ilssion be
reits bcschlossene Herabsetzung deI' Steuersätze für kurz
fristigen ZU\x'i1chs kann nur zu Unrecht angefochten werden.
Es ist scholl frÜher darauf hinge\'V'iesen \'\?orden, daB gerade
das Grundstücks- und Baugewerbe auf einer schnellen
Umsatz ang-c\\iiesen ist Endlich warnen die Altesten der
Kaufmannschaft dringend vor einer Erhöhung der Steuer
sätze und bitten im Interesse der gewerblichen Betriebe
dringend, in dem Gesetze ausdrücklich zu bestimmen, daß
zu diesen Sätzen keine Gemeinde-Zuschläge erhoben
\x'erden dÜlfen. Eine wirksame \VertzLlwaehssteuer-Oesetz
gebung ist nur möglich, wenll das Gewerbe die Steuer
auch tragen kann. Im anderen t-alle werden sich Handel
und Grundbesitz il1 die Steuern nicht hineinfinden, Übe!"
die Höhe und die Berechnung der Steuer werden ullzählige
Prozesse entstehen,

Verbands., Vereins. usw. -Angelegenheiten.
Deutscher Arbeitgeberbund für das Baugewerbe. Mitte

Januar 1911 werden gemcinsame Beratungen Über Orgal1i
sationsfragen zwischen dem Deutschen Arbcitgeberbund für
da  Baugewerbe, dC111 Dctonbau-Arbeitgeber- Verband fÜr
Deutschland und dem Verband der Deutschen Tlcfbauunter
nel1lner stattfinden. Zu diesem Zweck ist einc Kommission
gebildet werden, welcher folgende Iicnen angehören: vom
]) C 11 t s ehe 11 A r bei   c b e rh II 11 d fÜr das Bau g e 
wer b c: Kg;[. ßallrat Enkc-Leipzig, Ingenicur Fellermeier
MÜl1l..:hcJ), Architekt fritz-Esscl1, (als Stellvertreter: Architekt
Hlld M lUrer!lJe1ster Bchrcl1s Hallnover, Iiofzimmermeister
Noack-Dresden. I eg.-ßaumcistcr \VoJfram-ßrcslau.); vom
J etollbal1_Arbcit cberverb lnd fÜr Deutsch
la 11 u, ],uu. Wolle-Leipzig, Wilh. Langclott, in Fa. Wlnu
schild u. Lwgelott-lJresclcn, Max HelleIl1eycr.. in Fa. Carl
Brnndt-DÜsscldo6, Üt!s Stellvertreter: Frftz Ziß, in firma
!)yckcrhoif 11. \ViumanJ1 A.-G.-Hamburg, Ludwig Rank, in
Fa. Gc:br. Rank-J\1Ünchen, J obert Grastarf-Hannover.); v 0 111
Ver ban d cl e r 1) C 11 t s ehe 11 'I' je f bau u n t ern e h 
111 er: Dr. Krause-BerUn, Oustav Riedel-Berlin, C. Baresel
Stnttgart-Untertiirkheim, (als SteJlvertrcter: \ViIIi Kunert
CÖIII, Eaumeister MichelsohJ1 Ha!mover, Direktor Luft-Nümberg).

Innnngs-Bezirksverband schlesischer Bangewerksmeister.
Die diesjilhrige - in Breslan - tagende Hauptversamm
lung wurde am 6. d. M. mit einer Vorversammlung zu
der Prüfung der jahresrecbnung und der Wahl vou
Berichterstattern eingeleitet - Am 7. d. M. fand die
eigentliche Ilallptversal11mlung statt Nachdem der Vor
sitzende, Regierungsbaumeister a, D. Wo I fra m, die Ver
Ireler der BebÜrden begrüßt hatte und das Andenken der
im verflossenen jabre geslorbenen Mitglieder in der Üb
Jichen \YJei e geehrt worden war, erstattete der Vorsitzende
den Ocschilflsbericht für das jahr 1909}10,

Eine der i\ufgabcn des deutschen Bauge\verbes sei
es, die HallChverksk:uJ111len in ihrem \Virken zu unter
stÜtzen. Die LehrlingszÜchterei müsse bekämpft werden.
Der Redner fÜhrte aus, daß der Verband deutscher Bau
g-e\v'erksmeister sich rÜhmen dÜrfe, die Haupttriebfeder für
die Schaffung von Baugewerkschulen gewesen zu sein. Die
Bevormundung der Architektcn- und Ingenieurvereine
mÜsse zurÜckgewiesen werden. Von dem bisher zur Ein
führung gckOnllllenen ersten Teil des Gesetzes zur Si
cherung der Bauforderungen verspreche sich der Verband
deutscher Baugewerksmeister gar nichts; die Einführung
des z\veiten Teiles dieses Gesetzes sei dringend notwendig;
die Baugewerl{S1l1eister mÜssen die Behörden bei der Un
schädlich!11Jchung des unsoliden Bauunternehmerturns
durch Beschaffung des nötigen Materials unterstiltzen.
Weiter bezeichnete es der Redner als einen großen Ubel
stand, daß auf dem platten Lande, für die Prüfung der
Baugesucl1e und Abnahme der Bauarbeiten keine sachver
ständigen Kräfte vorhanden seien. Den zuständigen
Hand\verkskal11mern mÜsse Inan zur Abhilfe dieses
Übelstandes mit den nÖligen Unterlagen zur Hand
gel1cn. Redner wies ferner darauf hin, daß für die
Verbandsrnitglieder mehrfach Betonbaukurse abgehalten
worden seien und kam dann auf die Reichswertzuwachs
steuer zu sprechen, in der er in dem jetzigen Entwurf
schwere Schädigungen des Bauge-werbes erblicke.

Zum Schlusse machte der Redner bekannt, daß sich
in Ratibor eine neue ßaugewerksinnung gebildet habe und
dem Verbande beigetreten sei.

Postdirektor Raddatz sprach dann über die Vorteile
des Postscheckverkehrs und Handwerkskammersyndikus
Paeschke über den Entwurf zur Reichsversicherungsord
ntmg, der eine \\;resentliche Verteuerung der Arbeiterver
sic11erung bringe. Durch den r:l1twurf werde Sozialdemo
kralie gefördert LInd der Mittelstand, zu dem aLlch das
Bauge\verbe gehöre, immer l11ehr gefährdet. Der hiesige
Verband möge bei den Reicl1stagsabgeordneten seinen Einfluß
dahin geltend machen, daR sie gegen den EntwUJi stimmen.

Inzwischen war der Vorsitzende des Verbandes
deutscher Baugewerksmeister, Geheimer Baurat Fe I i sch
aus Berlin erschienen und vom Vorsitzenden des Bezirks
verbandes begrüßt worden. Geheimrat Felisch ergriff nun
das Wort zur Reichsversicherungsordnung und führte aus,
daß die Idee einer Vcrschme1zung der verschiedenen Ver
sicllerllngsarten ein Unding sei. Auf Veranlassung des
Baugewerksverbandes und der Baugewerksberufsg-enossen
schaft seien der Vorlage die schlim111sten Giftzähne ausge
zogen worden_ Es gelangte schließlich folgender Beschluß
zur Anna11me. ))er am heutigen Tage in Breslau ver
sammelte Innul1gs-Bezirksverband scfllesischer Baugewerks
meister protestiert gegen das zurzeit dem deutschen Reichs
tage in zweiter Lesung vorliegende Gesetz einer
Ver .chmelzL1ng bzw. Kodifizierung des Reichsversicherungs
wesens, weil dasse1be weder eine Vereinfachung, nocl1 eine
Verbilligung der bereits bestehenden Einzelgesetze bedeutet."

Maurerobermeister l"iaase-Breslau sprach über das
von der Kommission des Baugewrerkverbandes hemusge
gebene Merkblatt zur t-Iausschw:lInrnfrage Llnd Maurer
meister Be c k Über den In Danzig abgehaltenen Ver
band;tag des Gesamtverbandes. Zimmermeister Hossen
! el d er- Breslau sprach über die PI lege der hei m atl ic h en
Bauweise und den Holzbau, wobei er fÜr die Wieder
belebung des Backsteinbaues und der Holzarchitektur ein
trat. Auch \'/;rÜrde es sich empfehlen, Bauberatungsstellen
für die Provinz einzurichten.

Den K ass e n b er ich t erstattele Ratszimmermeister
Bau m. Die Einnahme betrug bei 715 zahlenden Mit
gliedern 4888 MarI<, die Ausgabe 2044,05 lvIark. Dem
Kassierer wurde Entlastung erteilt und die satzungsgemäß
ausscheidenden Mitglieder des Vorstandes durch Zuruf
wiedergewählt. Für die drei in Schlesien bestehenden Bau
gewerkschulen wurden ie JOO Mk. zur Unterstützung be
dürftiger Baugewerl<schüler bewilligt Nach Wahl der bis
herigen Delegierten auch fÜr den nächsten Verbandstag in
Regensburg wurde als Ort für den nächsten Bezirkstag
wieder Breslau bestimmt.


